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IN WORT UND BILD jgy

genöffifdjeit Crte arbeite, mußte id) aus ber Deiinal
meg, unb will id) fie feßen, bann ntiiffeit Sadjt 1111b

Sebel meinen 2Beg bebeden; bieten grübliitg, als id)
wäßremb gwei Sädjten gu Saufe mar, entrann id) ben

mörberifdjeu ©egnern mit tnapper 9iot."
„Siir ift nidjt unbefannt, baß es fdjlimm ftelß im

Sünbnerlanb; es muß aubers werben. 3eßt aber freut
es mid), in (Sud) einen Sibgenoffeit gu fiitben. So laßt
uns bemn gegenfeitig Vertrauen faffeu. 3br feib auf
einen Slatg geftellt, non weldjem aus 3f)r es in ber Daub
babt, ber Sdjweiig einen großen Dienft 311 Ieiftent. 3br
geßt oertrautid) um, wie id) böbre, mit bem mädjtigen
Hlbt fßetrus. Dat er Cud) nod) nie Dinge oertraut,
aus beuen 3br auf uuetbgenöffifcbe ©efiitnuitg bei ifjui
fcbließen mußtet?"

Da fdjautc Dansjatob bem Spredjer aufgebracht
ins Hinge: ,,3dj will nidjt boffen, Serr Sürgenneffter,
baß 3br glaubt, mid) als Spion gebraueben gu fönneu.
Dagu bin id) 311 bumnx. 3d) ftebe öberbies im Dienfte
bes Hlbtes unb 3t)r werbet mir, bei Surer Sljre, nidjt
gutrauen.Käme id) foldjen Siaidjejifdjaftein bes Hlbtes

gegen bie Stbgenoffeufdjaift auf bie Spur — woran
id) nidjt glaube —, bann alterbings würbe id) «on
Stuitb an meinen Dieuft fiinbeu; benn unter beu Hin»

gen eines Saterlaubsoerräters tonnte mein ÜBcrt nidjt
gebetben; id) beute mir, baß bie ©eftalten, bie id)

febüfe, aud) fdjielen müßten."

„Srao gefprodjen! 3ßr feib ein Slantt! Siir ift
es lieber, wenn 31)r aus eigenem eintrieb ber Stb=

geuoffenfdjaft Sndj guwenbet; oielleidjt fommt fo bie

Stunbe, oon ber 3br gefprodjen babt. Sinftweileu
wünfdje icb Sud) Slut gur Arbeit. 3d) will aud) reinen

Seröadß gegen beu HIbt ausfpredjen, folange teilte Se-
weife in meinen Dauben ftnb. Dod> wunbert mid),

warum mid) morgen ber frangöfifdje ©efanbte, Siert)
be Sic, gerabe bis nadj SBettingen begleiten, warum
ber im Älofter abfteigen will. Ss ift bod) unglaubüdj, baß

er ben HIbt bloß um ber gemalten ©lasfenfter willen be»

fudjt, fo unmberbiar fdjön fie fein follen."
„HBoßl aber ber nod> 3U malenben wegen. Der HIbt

bat mir am elften Sage fdjon mit freubiger ffienngtuung
ergäblt, baß êeturid) ber Sierte ibm ein ffilasgemälbe für
bas Dcmptfenfter im ©bor oerfprodjen babe. 2Babrfrf)etw
lid) bat nun ber ©efanbte einen Hlugeitfdjein abgunebmen,

um banacb bie Seßelluitg einguriebten."
„HBie fomntt aber ber König bagti, bem Klofter HBet»

tiitgen ein ^ertfter gu ftiften?"
„Setrus fdjeint eben freunblidje Segiebungen 3um Dofe

gu baben, als ©elebrter unb getiftlidjer HBiirbenträger ber

îatboltfdjen Sdjweig. Hlucb bat er ht Saris ftubiert, wie

er mir fagte."
HBas Dattsjafob abraingslos unb harmlos erläuterte,

fd)ien beu Sürgermeifter mit gewichtigen Kombinationen 311

erfüllen. Ss leuchtete auf in feinem Hinge unb er uiefte

bebeutungsooll mit bem fiitneitben Raupte, als er oor fid)

b inmurmelte:
,,So, fo... fo, fo!... HBir werben feljen. Damit id)

es uidjt oergeffe, melbet boeb beut HIbte, baß id) bie HIebtif»

öotlfried Bcrïig, „Srübllng".

fin morgen nad) HBettingen führen unb ber frangöfifd)e @e»

faubte oon ber ©efetlfdjaft fein werbe. Hub gu ber fröf)=

lidjen Sotfdjmft fügt aueb meinen ©ruß."
„Das wilt id), Derr Sürgermeifter. Sun aber ift es

au ber 3eit, baß id) Urtaub nehme, fonft fcbließen mild)

bie Dorwädßer oon Saben ein."
„HBas tonnten fie Sefferes tun?" meinte ©roßmann

'311111 Sdjerge, iitbem er ißu hinausbegleitete unb bie Türe
binter fid) fdjloß. (gortfeßung folgt.)
ggft —

' — =*aB- ~

(£frt ^efuc^ auf ber S)afttg S)ooge.
SIeigrau wölbte fid) ber Dtmme! über Sieer unb Deich,

als id) anfangs Hluguß nad) langer ffrabrt oon Damburg
aus burd) bas fruchtbare Starfdjlanb Sdjleswig»DoIßeins 3U

Dctgebüll, faß an ber beutfdj=bämfdjrrt ©renge, am Spät»
nachmittag an ben Sieeresßranb tarn, gür bas HBieber»
feßen mit bem Sice/re fjättc icb mir lieber bellen Sonnen»
fdjein gewünfdjt. Htber aud)' fo batte es feinen Seig:

„Unaufbaltfam tommt's beruix&egogen,
Stajeftätifd) rollt es feine HBogem,
Sib'aumgetrönt, bas tömglicbe Sieer.
Diuter fetner DüIIe wobnt bas ©rauen,
Dod) gewultig febön ift es 3U febnuen,
Seilt ©efang wie Donner, groß unb Ijefjr!"
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genössischen Orte arbeite, maßte ich aus der Heimat
weg, rmd will ich sie sehen, dann müssen Nacht und
Nebel meinen Weg bedecken: diesen Frühling, als ich

während Zwei Nächten zu Hause war. entrann ich den

mörderischen Gegnern mit knapper Not,"
„Mir ist nicht unbekannt, daß es schlimm steht im

Bündnerlnnd: es muß anders werden. Jetzt aber freut
es mich, in Euch einen Eidgenossen zu finden. So laßt
uns denn gegenseitig Vertrauen fassen. Ihr seid aus

einen Platz gestellt, -von welchem aus Ihr es in der Hand
habt, der Schweiz einen großen Dienst zu leistend Ihr
geht vertraulich um, wie ich höhre, mit dem mächtigen
Abt Petrus. Hat er Euch noch nie Dinge vertraut,
aus denen Ihr auf uneidgenössische Gesinnung bei ihm
schließen mußtet?"

Da schaute Hansjakob dem Sprecher aufgebracht
ins Auge: „Ich will nicht hoffen, Herr Bürgermeister,
daß Ihr glaubt, mich als Spion gebrauchen zu können.

Dazu bin ich zu dumm. Ich stehe überdies im Dienste
des Abtes und Ihr werdet mir, bei Eurer Ehre, nicht

zutrauen..'. Käme ich solchen Machenschaften des Abtes

gegen die Eidgenossenschaft auf die Spur woran
ich nicht glaube —, dann allerdings würde ich von
Stund an meinen Dienst künden: denn unter den Au-
gen eines Vaterlandsverräters könnte mein Werk nicht

gedeihen: ich denke mir, daß die Gestalten, die ich

schüfe, auch schielen müßten."

„Brav gesprochen! Ihr seid ein Mann! Mir ist

es lieber, wenn Ihr aus eigenem Antrieb der Eid-
genossenschaft Euch zuwendet: vielleicht kommt so die

Stunde, von der Ihr gesprochen habt. Einstweilen
wünsche ich Euch Mut zur Arbeit. Ich will auch keinen

Verdacht gegen den Abt aussprechen, solange keine Be-
weise in meinen Händen sind. Doch wundert mich.

warum mich morgen der französische Gesandte, Merp
de Vic, gerade bis nach Wettingen begleiten, warum
der im Kloster absteigen will. Es ist doch unglaublich, daß

er den Abt bloß um der geinalten Glasfenster willen be-

sucht, so wunderbar schön sie sein sollen."

„Wohl aber der noch zu malenden wegen. Der Abt
hat mir am ersten Tage schon mit freudiger Genugtuung
erzählt, daß Heinrich der Vierte ihm ein Glasgemälde für
das Hauptfenster im Chor versprochen habe, Wahrschein-
lich hat nun der Gesandte einen Augenschein abzunehmen,

um danach die Bestellung einzurichten."

„Wie kommt aber der König dazu, dein Kloster Wet-
trugen ein Fenster zu stiften?"

„Petrus scheint eben freundliche Beziehungen zum Hofe

zu haben, als Gelehrter und geistlicher Würdenträger der

katholischen Schweiz. Auch hat er in Paris studiert, wie

er mir sagte."

Was Hansjakob ahnungslos und harmlos erläuterte,
schien den Bürgermeister mit gewichtigen Kombinationen zu

erfüllen. Es leuchtete auf in seinem Auge und er nickte

bedeutungsvoll mit dem sinnenden Haupte, als er vor sich

hinmu-rmslte:

„So, so... so, so!... Wir werden sehen. Damit ich

es nicht vergesse, meldet doch dem Abte, daß ich die Aebtis-

SottNUU NerUg, „Sriwliiig",

sin morgen nach Wettingen führen und der französische Ge-

sandte von der Gesellschaft sein werde. Und zu der fröh-
lichen Botschaft fügt auch meinen Gruß,"

„Das will ich, Herr Bürgermeister. Nun aber ist es

an der Zeit, daß ich Urlaub nehme, sonst schließen mich

die Torwächter von Baden ein,"
„Was könnten sie Besseres tun?" meinte Großmanu

zum Scherze, indem er ihn hinausbegleitete und die Türe
hinter sich schloß. (Fortsetzung folgt.)

Ein Besuch auf der Hallig Hooge.
Bleigrau wölbte sich der Himmel über Meer und Deich,

als ich anfangs August nach langer Fahrt von Hamburg
aus durch das fruchtbare Marschland Schleswig-Holsteins zu
Dagebüll, fast an der deutsch-dänischen Grenze, am Spät-
nachmittag an den Meeresstrand kam. Für das Wieder-
sehen mit dem Meere hätte ich mir lieber hellen Sonnen-
schein gewünscht. Aber auch so hatte es seinen Reiz:

„Unaufhaltsam kommt's herangezogen,
Majestätisch rollt es seine Wogen,
Schaumgekrönt, das königliche Meer,
Hinter seiner Hülle wohnt das Grauen,
Doch gewaltig schön ist es zu schauen,
Sein Gesang wie Donner, groß und hehr!"
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Huf der Ballig Booge: Ward mit Setbing (CeidO.

(£ïïe fReffepenns, bes UReergottes Heid)! Draußen in
bet Btefe tjat er fein friftallenes Schloß unb t>ält Sturm
unb lluroetter in feiner ôanb. 2Be>r hätte nicïjt fdjon non
tl)nt gehört! (Es ift mit bem SReere ähnlich, roie mit bem
©ebirge. ©s Ioctt unb siebt unb man fefjnt fid) an bie
unenb ließe, roeite, une<rgrünbbare ©Bafferffäcbe.

Der Reine ÏBattenbampfer, bet mid) binüberbringen
foîlte nad) goßt unb Antrum, ben beiben fdßönen ©ilanben
im 5transe bet morbfriefifcben 3nfeln, ftaub bereit. 2Bir
fliegen ein unb halb ftampfte er fcßroer burd) bie rolleuben
gluten. Bas fffiattenmeer ift es, burd) bas mir fuhren.
50 beißt ber UReeresteil sroifcbeu 3nfeln unb geftlanb.
©troas (Eigenes bat es mit biefem SBattenmeer. 3ur ©bbe»

seit laufen große 'Beile troden, baß man roeit binaus roan»
bertt famt, über feften Sanb ober roeidjen, grauen Sdjlid
(Schlamm). So beftimmt bie tägtirfte glut ben gabtplan.
Unb nur burd) bie tiefen ©riele, forgfam burd) ©aden
unb ©irfen gefettn3eid)uet, fann bie Schiffahrt mit flacßen
Dampfern erfolgen.

lieber 2Batt unb ÏBellen roanbern bie îtugen feeroärts.
ÎBeit brausen, too ôorisont unb SReer fid) oermäblen, ftei»

gen fleine, bunfle fünfte langfatn aus bem SBaffet. Bas
fhrb bie galligen, jene fleinen, eigenartigen 3nfeln, bie fid)
nur roenige guß über bie SOleeresflut erbeben unb auf fünft--
ließen §ügelu, ben'SBarften, rrtenfcblicbe SBobnftätten
tragen, ©in fcßroermütcger §aud) unenblicßier ©er»
laffenbeit roebt oon biefen §atligen gu uns hinüber,
51eine emsige §allig bat ihren regelmäßigen täg»
lieben ©etfebr, bat Straßen, ©ifenbabnen, ©elos
ober gar ©utos. SBocßenlang finb bie §alligleute
oft g<au3 allein, nur auf fid) angeroiefen, im fteten
ftantpf mit beut ©teer. ©us ber gerne fiebt man
nichts oont l'aitb. 5Rur bie SBarften fteigen roie

fleine ©tiniaturinfeln über bas üBaffer. ©uf biefer
gabrt machte id) gum erften fötale ©efanntfcßaft
mit ben faltigen unb nabm mir oor, einmal bin»
über gu fahren. Unb ber SBunfeb foffte in ©r=

füftung geben.

3u ben beliebteren greuben ber Sabegäfte
oon 2Bpf auf ber 3nfel göbr ober ben Sabe»
orten auf ber fleinen 3nfel ©ntrum gebort eine

Salligfabrt. ilttb an einem fonnenbeflen ©uguft»
tag nabm uns bas große Segelfcbiff gu SBittün
auf ©mrum auf, ftad) in bie beute rußige, blaue
See unb geroann bei guter ©rife rafd) ©kite. ©ine
prächtige gabrt ift es, hinüber nach ber §allig
§00ge. Bas ©teer entrollt feine intimften Heige.

„Unermeßlich unb unenblid)
©längenb, rußig, abnungsfebroer
fiiegft bu oor mir ausgebreitet,
©Ites, beil'ges, ero'ges ©teer!"

©us ber gerne glängen bie toeißen Bünen am
SBeftufer Ilmrums. ©He fleine ©erge nehmen fie

fid) aus unb ber ©mrurner ©aftor fingt nicht um»

fonft oon ihnen:
,,©3oIlt 3br bte Scßroeig im kleinen feb'n,
©büßt 3ßr oon göbr nad) ©mrum geb'n;
Ber Bünen flüchtig Sanbgebilb
3eigt täufebenb ©ud) ber ©Ipen ©tlb,
Sie fdjimmern ia fo roeiß unb licht."
©ueß ber ©mrumer fieudjtturm, ber nachts

feine glammenfcbroerter übers ©teer fenbet, gehört
mit ins ©ilb, roie bie roeißen Segel, bie allent»
halben freusen. 3ur fiinfeu aber ftebt trutjig unb
fchroer ber £eud)tturm ber §allig £angeneß, ben

nä^tlichien Schiffen ben ©3eg roeifenb, roenn Sturm»
gebraus bie Biefen aufroübft. Dahinter bie einfamen
©3arften. ©or uns aber ber ©ranitroall ber §allig
§ooge. §ooge ift nämlich eine ber roentgen §al=
ligen, bie ,,Ianbfeft" finb, bas beißt mie bas geft»

lanb einen fchüßenben Beidjl haben.
3toei Stunben gabrt unb nun legt bas Segel an.

2Bir fteigen ben mächtigen ©ranitroall hinan, ber 1914,
furs oor ftriegsausbrud), noch fertig tourbe. Still unb
frieblid) liegen bie §alfigroarften oor uns. Basroifchen bie
faftiggrüne SBeibefenn mit bem roeichen ©rasteppid) unb
bent prächtigen £ilarot bes Stranbftiebers, ber fich roie
©rifa lange fd)ön hält. Der §alligblübet! lieber ben gen»
neu aber jauchsen bie ßerch'en in taufenbftimmigem ©bor,
lachen bie SRöoett, fthroaßt ber 3iebiß 3roifd)en ben roei»
benben 3iiben, Schafen unb 3iegen. ©s ift ein Silb un»
enblich anfprechenben griebens.

2Bir fteigen bie ÎBarft hinan, ©nge sufammengeriidt
finb bie §äufer, roie Schafe, bie oor bem Sturme Schuß
fuchen. lllle tragen auf rotem, leuchtcnbem SKauerroerf bas
graufdjroarse Sd)ilfbad), bas fid) fo heimelig ausnimmt.
Ungefähr brei bis fedjs SJteter fteigen biefe iffiarften über
bas fianb, fo bod), baß fie bei hoben gluten, bie bie ganse
§aflig nur su oft unter ÏGaffer feßen, noch ous bem 2Baf=
fer ragen, fötenfebenbanb bat fie in säher Urbeit aufge»
roorfen. ßangfam nur fteigt bie ®öf<hung an. Sachte folleu
bie fffiellen auflaufen unb bie gefährliche Sranbung fdjroä»
cljen. Biefe ©auart ift alt. Schon ber fRönter ©linius be=

feßreibt fie aus bem 3abte 50 n. ©br.: ,,3roeimal in 24

Inneres einer Sriesenstube aus dem 17. 3abrbundert mit SOjäbriger Sriesin in Cacbt.
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Nul à pallig Uooge: Vvsrli mit Settling <ceich>.

Ekke Nekkepenns, des Meergottes Reich! Draußen in
der Tiefe hat er sein kristallenes Schloß und hält Sturm
und Unwetter in seiner Hand. We-r hätte nicht schon von
ihm gehört! Es ist mit dem Meere ähnlich, wie mit dem
Gebirge. Es lockt und zieht und man sehnt sich an die
unendliche, weite, unergründbare Wasserfläche.

Der kleine Wattendampfer, der mich hinüberbringen
sollte nach Föhr und Amrum, den beiden schönen Eilanden
im Kranze der nordfriesischen Inseln, stand bereit. Wir
stiegen ein und bald stampfte er schwer durch die rollenden
Fluten. Das Wattenmeer ist es, durch das wir fuhren.
So heißt der Meerestei! zwischen Inseln und Festland.
Etwas Eigenes hat es mit diesem Wattenmeer. Zur Ebbe-
zeit laufen große Teile trocken, daß man weit hinaus wan-
dern kann, über festen Sand oder weichen, grauen Schlick
(Schlamm). So bestimmt die tägliche Flut den Fahrplan.
Und nur durch die tiefen Priele, sorgsam durch Backen
und Birken gekennzeichnet, kann die Schiffahrt mit flachen
Dampfern erfolgen.

Ueber Watt und Wellen wandern die Augen seewärts.
Weit draußen, wo Horizont und Meer sich vermählen, stei-

gen kleine, dunkle Punkte langsam aus dem Wasser. Das
sind die Halligen, jene kleinen, eigenartigen Inseln, die sich

nur wenige Fuß über die Meeresflut erheben und auf künst-
lichen Hügeln, den Warften, menschliche Wohnstätten
tragen. Ein schwermütiger Hauch unendlicher Ver-
lassenheit weht von diesen Halligen zu uns hinüber.
Keine einzige Hallig hat ihren regelmäßigen täg-
lichen Verkehr, hat Straßen, Eisenbahnen, Velos
oder gar Autos. Wochenlang sind die Halligleute
oft ganz allein, nur auf sich angewiesen, im steten

Kampf mit dem Meer. Aus der Ferne sieht man
nichts voni Land. Nur die Warften steigen wie
kleine Miniaturinseln über das Wasser, Auf dieser

Fahrt machte ich zum ersten Male Bekanntschaft
mit den Halligen und nahm mir vor, einmal hin-
über zu fahren. Und der Wunsch sollte in Er-
füllung gehen.

Zu den beliebtesten Freuden der Badegäste
von Wyk auf der Insel Föhr oder den Bade-
orten auf der kleinen Insel Amrum gehört eine

Hallrgfahrt. Und an einem sonnenhellen August-
tag nahm uns das große Segelschiff zu Wittün
auf Amrum auf, stach in die heute ruhige, blaue
See und gewann bei guter Prise rasch Weite. Eine
prächtige Fahrt ist es, hinüber nach der Hallig
Hooge. Das Meer entrollt seine intimsten Neize.

„Unermeßlich und unendlich
Glänzend, ruhig, ahnungsschwer
Liegst du vor mir ausgebreitet,
Altes, heil'ges, ew'ges Meer!"

Aus der Ferne glänzen die weißen Dünen am
Westufer Amrums. Wie kleine Berge nehmen sie

sich aus und der Amrumer Pastor singt nicht um-
sonst von ihnen:

„Wollt Ihr die Schweiz im Kleinen seh'n,

Müßt Ihr von Föhr nach Amrum geh'n;
Der Dünen flüchtig Sandgebild
Zeigt täuschend Euch der Alpen Bild,
Sie schimmern ja so weiß und licht."
Auch der Amrumer Leuchtturm, der nachts

seine Flammenschwerter übers Meer sendet, gehört
mit ins Bild, wie die weißen Segel, die allent-
halben kreuzen. Zur Linken aber steht trutzig und
schwer der Leuchtturm der Hallig Langeneß, den
nächtlichen Schiffen den Weg weisend, wenn Sturm-
gebraus die Tiefen aufwühlt. Dahinter die einsamen
Warften. Vor uns aber der Eranitwall der Hallig
Hooge. Hooge ist nämlich eine der wenigen Hal-
ligen, die „landfest" sind, das heißt wie das Fest-

land einen schützenden Deich! haben.
Zwei Stunden Fahrt und nun legt das Segel an.

Wir steigen den mächtigen Eranitwall hinan, der 1914,
kurz vor Kriegsausbruch, noch fertig wurde. Still und
friedlich liegen die Halligwarftsn vor uns. Dazwischen die
saftiggrüne Weidefenn mit dem weichen Erasteppich und
dem prächtigen Lilarot des Strandflieders, der sich wie
Erika lange schön hält. Der Halligblühet! Ueber den Fen-
neu aber jauchzen die Lerchen in tausendstimmigem Chor,
lachen die Möven, schwatzt der Kiebitz zwischen den wei-
denden Kühen, Schafen und Ziegen. Es ist ein Bild un-
endlich ansprechenden Friedens.

Wir steigen die Warft hinan. Enge zusammengerückt
sind die Häuser, wie Schafe, die vor dem Sturme Schutz
suchen. Alle tragen auf rotem, leuchtendem Mauerwerk das
grauschwarze Schilfdach, das sich so heimelig ausnimmt.
Ungefähr drei bis sechs Meter steigen diese Warften über
das Land, so hoch, daß sie bei hohen Fluten, die die ganze
Hallig nur zu oft unter Wasser setzen, noch aus dem Was-
ser ragen. Menschenhand hat sie in zäher Arbeit aufge-
worsen. Langsam nur steigt die Böschung an. Sachte sollen
die Wellen auflaufen und die gefährliche Brandung schwä-
chen. Diese Bauart ist alt. Schon der Römer Plinius be-
schreibt sie aus dem Jahre 59 n. Chr.: „Zweimal in 24

Inneres einer Zriesenslube nus item 17. Zshrhunclert mit SSjähriger 5riesin in csctil.
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Die ScBulioarft auf d«r Ballig Booge. Cinks das ScBulbaus.

fünf bis acht äfteter tiefen gemauerten 3ifterne uom Odd)
abl-auf aufgefpeidjert. Schmußiggelb und unanfebnlid) ift
es unb wirb deshalb aud) nur gefod>t als See ober Snnfd)
getrauten. Sei Sturmfluten gilt die erfte Sürforge bem
Seid) unb bem Staunen. Sorgfam bedt man beibe an,
fchüßt fie and) mit ftets bereitgehaltenen Sanbfäden. Kommt
Salswaffer hinein, fo muß nachher bas Siißiwaffer oom
fÇeftlanbe geholt werben.

Sor jebem £aus ift ein Heines ©ättdjeu, tuo bie Saas
fraa ©etnüfe, Kartoffeln unb Slumen pflanzt, Hud) Säume
unb öollunberftöde fieht man. Sie roerben aber nie höher
als bas fd)üßenbe .baus unb fehen aud) fo arg wind»
gerfauft aus.

Oie ballig fetber ift oon gabtreicfjeu ffiräbert buret)-
30gen, beit fchon genannten Srielen. (Einfache bolaftege über»
brüdeit fie. Sie biemen ber ©ntwäfferung, bringen aber
bei bodjfluten bas fOîeerœaffer in bie ballig, wenn fie
nidft, wie bies nur an wenigen Orten ber Sali ift, burd)
Schleidern gefcfjütgt finb. Hn ber SBarftböfdjung finb überall
eigenartige Oorfbeigem. „Oitten" fagen bie £aIligbewot)uer
ben üorfftüden. Sie finb aus Kuljbünger. Steinfohlen unb
bolj finb hier brauheu feiten. So heilen bie beute mit
gedörrtem Kuhbung. 3m Srüh'ling breiten fie ihn auf ber
tßarftböfdjung aus, tneteu ihn utib ftechen Heine Stüde
ab, bie ben Sommer burd) trodnen. Hud) biefe boigart ift
alt, tuirb fie bod) bereits oom Slinius ermähnt: ,,Oung

wird mit ben bänben jufammengetragen unb int
2Biube getrodnet, ba bie Sonne feiten fcheint; Da»

mit lochen fie unb wärmen fie fid)., wenn ber Horb»
wind ihren fieib oor Kälte erftarren läfet..

Huf booge muh man fid) natiirlid) ben Kö»
nigspefel anfehen. 3m 3ahre 1825 fuchte eine ge»

wattige Sturmflut bie balligen heim, ©ar oiete
bäufer wurden uom ÜJieere weggeriffen. Oamals
gehörten bie balligen nod) 311 Oänemarf. Oer
Oänenföuig Sriebrid) VI. ging felber nad) booge,
um fid) bie Serioüftungen angufehen unb bas bilfs=
werf 3U leiten. Oie Stube, in welcher er nädjtigte,
beißt heute nod) ber Königspefel. bier faheu wir
unter anderem auch ein großes Oelgemätbe eines
Sorfahreu ber jeßigen Sefifeer bes Königshaufes,
ber als Kapitän bie fhleere burdjfegelte. 2BeiIanb
bildete bie Schiffahrt bie größte ©innabmequelle
der balligleute und biefe galten als bie heften
Seemänner ber 2Belt. beute allerdings ift bie
Sdjiffahri unbedeutend.

Hud) bie Schulwarft will natürlich befud)t fein,
©in breiter Sriel umfließt fie. SOÎitten brin fteht
ein Sfahl mit einer tiefen, weißgeftridjeneu Kerbe.
2Benn bas 2Baffer bis su biefer Kerbe fomrnt

Stunden ftrömt bas 9Jteer herein unb überflutet
ein ungeheures ©-ebiet. Oie beute bort wohnen
auf bügeln, die fie mit ihrer bände Hrbeit auf»
geführt haben, damit ihnen auch bie ßöchfte Slut
nichts anhaben fann. So gleichen fie Seefahrern
3iiir Slutjeüt unb Schiffbrüchigen bei ©bbe..." Oas
baus ift ein Stänberbau. Oas Oach ruht ge»

fonbert auf hohen, mächtigen ©idjenpfäbten, bie
tief in bie SBarft eimgelaffen find. 3roifd>en bie
fßfähle fomtnen bie Stauern. Sollte einmal eine

Sturmflut, wie dies nidft feiten oorfommt, über
bie SBarft hinwegfpülen, burd) bie Sanfter und
die Oiiren in bie 3immer einbringen, bann retten
fid) bie beute mit ihrer foftbarften babe unters
Oad) hinauf, ©s ift oft fchon oorgetonimen, baß
bie wilden Hielten bie Stauern weggeriffen haben,
das auf den fdjweren fpfähleti ruhende Oad) mit
feinem Unterbau als leßtern Sdjußort blieb fteßen
und rettete bie beute. Hilf booge find, wie be»

reits erwähnt, Heine Oörfcßen auf jeder SBarft,
während fie auf andern balligen nur einzelne
bäufer tragen.

Oas bausinnere, das fid) bei ber friefifdjen ©aftfreunb»
fd).aft auflandigen ^retnben gerne öffnet, atmet hersetfreuenbe
S3ehaglid)teit unb Sauberfeit. Oa fucht man umfonft ein
Sidjgeljenlqffen, wie man dies angefichts ber großen Hbge»
fchiebenheit oermuten tonnte. Oer ^altigfriefe hält oiet auf
einer angenehmen bäuslidjfeit, er hat ja fo wenig uom
beben mit feinen Sreuben. Oas Staatsgemach heißt Sefel.
Oarin finden wir prächtige, gefebnißte Orußen oon hohem
ÜBert mit wunberfdjönen eifernen 93efd)lägen, gefdjnißte
Stühle, große, blande 3mntelter unb toftbare hottänbifche
Sapenceit. Oie SBänbe finb meift aus weißblauen Kacheln
und tragen Silber aus der biblifdjen ©efdjichte. Oie Setteu
finden fid) in 2Banbfd)ränfen. fromme Sprüche seugen uom
biederen Sinn ber Semobner. Soll es uns wundern, baß
fie oon SBellen unb Steer handeln?

,,©Iüd un Slot
Oe gan as ©bb un Slot!"

Hud) die übrigen Säume finb heimelig unb äußerft
fauber. 3n der Küdje fehlt ber Sadofen nicht.

Oie Sußwege 3wifd)en den Käufern finb gepflaftert.
Stiften auf jeder SB.arft aber ift ein großer Oeidj, ber
Sething (fiehe Silb). Schilfbewadjfen ift er unb fdjiafft ma»
Ierifdje Stotioe. |>ier wirb bas Hegenwaffer aur Siehtränte
gefarnmelt. Oenn anderes Siißwaffer gibt es auf ben £>al»

ligen nidjt. Oas Orinfwaffer für die Somilie wirb in einer

KircBe auf Ballig Booge.

151 UblO Lll.l) ,89

Vlc SchiNwarlt sus cl«r Ns»iq sjoogt. Links liss Schulhaus.

fünf bis acht Meter tiefen gemauerten Zisterne vom Dach
ablauf aufgespeichert. Schmutziggekb und unansehnlich ist

es und wird deshalb auch nur gekocht als Tee oder Punsch
getrunken. Bei Sturmfluten gilt die erste Fürsorge dem
Teich und dem Brunnen. Sorgsam deckt man beide zu.
schützt sie auch mit stets bereitgehaltenen Saudsäckeu. Kommt
Salzwasser hinein, so muh nachher das Sühwasser vom
Festlande geholt werden.

Vor jedem Haus ist ein kleines Gärtcheu, wo die Haus
frau Gemüse, Kartoffeln und Blumen pflanzt. Auch Bäume
und Hollunderstöcke sieht mau. Sie werden aber nie höher
als das schützende Haus und sehen auch so arg wind
zersaust aus.

Die Hallig selber ist von zahlreichen Gräben durch-
zogen, den schon genannten Prielen. Einfache Holzstege über-
brücken sie. Sie dienen der Entwässerung, bringen aber
bei Hochfluten das Meerroasser i» die Hallig, wenn sie

nicht, wie dies nur an wenigen Orten der Fall ist. durch
Schleusen geschützt sind. An der Warftböschung sind überall
eigenartige Torsbeigm. ..Ditten" sagen die Halligbewohuer
den Torfstücken. Sie sind aus Kuhdünger. Steinkohlen und
Holz sind hier draußen selten. So heizen die Leute mit
gedörrtem Kuhdung. Im Frühling breiten sie ihn auf der
Warftböschung aus, kneten ihn und stechen kleine Stücke
ab, die den Sommer durch trocknen. Auch diese Heizart ist

alt, wird sie doch bereits vom Plinius erwähnt: ,,D»ug
wird init den Händen zusammengetragen und im
Winde getrocknet, da die Sonne selten scheint: da-
mit kochen sie und wärmen sie sich, wenn der Nord-
wind ihren Leib vor Kälte erstarren läht..."

Auf Hooge muh man sich natürlich den Kö-
nigspesel ansehen. Im Jahre 1825 suchte eine ge-
waltige Sturmflut die Halligen heim. Gar viele
Häuser wurden vom Meere weggerissen. Damals
gehörten die Halligen noch zu Dänemark. Der
Dänenkönig Friedrich VI. ging selber nach Hooge,
um sich die Verwüstungen anzusehen und das Hilfs-
werk zu leiten. Die Stube, in welcher er nächtigte,
heiht heute noch der Königspesel. Hier sahen wir
unter anderem auch ein großes Oelgemälde eines
Vorsahreu der jetzigen Besitzer des Königshauses,
der als Kapitän die Meere durchsegelte. Weiland
bildete die Schiffahrt die gröhte Einnahmeguelle
der Halligleute und diese galten als die besten
Seemänner der Welt. Heute allerdings ist die
Schiffahrt unbedeutend.

Auch die Schulwarft will natürlich besucht sein.
Ein breiter Priel umflieht sie. Mitten drin steht
ein Pfahl mit einer tiefen, weihgestrichenen Kerbe.
Wenn das Wasser bis zu dieser Kerbe kommt.

Stunden strömt das Meer herein und überflutet
ein ungeheures Gebiet. Die Leute dort wohnen
auf Hügeln, die sie mit ihrer Hände Arbeit auf-
geführt haben, damit ihnen auch die höchste Flrit
nichts anhaben kann. So gleichen sie Seefahrern
zur Flutzeit und Schiffbrüchigen bei Ebbe..Das
Haus ist ein Ständerbau. Das Dach ruht ge-
sondert auf hohen, mächtigen Eichenpfählen, die
tief in die Warft eingelassen sind. Zwischen die
Pfähle kommen die Mauern. Sollte einmal eine

Sturmflut, wie dies nicht selten vorkommt, über
die Warft hinwegspülen, durch die Fenster und
die Türen in die Zimmer eindringen, dann retten
sich die Leute mit ihrer kostbarsten Habe unters
Doch hinauf. Es ist oft schon vorgekommen, dah
die wilden Wellen die Mauern weggerissen haben,
das auf den schweren Pfählen ruhende Dach mit
seinem Unterbau als letztem Schutzort blieb stehe»
und rettete die Leute. Auf Hooge sind, wie be-
reits erwähnt, kleine Dörfchen auf jeder Warft,
während sie auf andern Halligen nur einzelne
Häuser tragen.

Das Hausinnere, das sich bei der friesischen Eastfreund-
schuft anständigen Fremden gerne öffnet, atmet herzerfreuende
Behaglichkeit und Sauberkeit. Da sucht man umsonst ein
Sichgehenlassen, wie man dies angesichts der großen Abge-
schiedenheit vermuten könnte. Der Halligfriese hält viel aus
einer angenehmen Häuslichkeit, er hat ja so wenig vom
Leben mit seinen Freuden. Das Staatsgemach heißt Pesel.
Darin finden wir prächtige, geschnitzte Truhen von hohen,
Wert mit wunderschönen eisernen Beschlägen, geschnitzte
Stühle, große, blanke Zinnteller und kostbare holländische
Fayencen. Die Wände find meist aus weißblaueu Kacheln
und tragen Bilder aus der biblischen Geschichte. Die Betten
finden sich in Wandschränken. Fromme Sprüche zeugen vom
biedere» Sinn der Bewohner. Soll es uns wundern, daß
sie von Wellen und Meer handeln?

„Glück un Not
De gain as Ebb un Flot!"

Auch die übrigen Räume sind heimelig und äußerst
sauber. In der Küche fehlt der Backofen nicht.

Die Fußwege zwischen den Häusern sind gepflastert.
Mitten auf jeder Warft aber ist ein großer Teich, der
Fetching ffiehe Bild). Schilfbewachsen ist er und schafft ma-
lerische Motive. Hier wird das Regenwasser zur Viehtränke
gesammelt. Denn anderes Sllßwasser gibt es auf den Hai-
iigen nicht. Das Trinkwasser für die Familie wird in einer

INrche auk psNig liooge.
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barm mufe ber Sehrer brc itinber unoergüglid} itacf) Saufe
fd)iden, bamit fie nod) trodenen gufees bic oerfdjiebenen
2ßarften erreichen fönnen. Das Schulgimmer ift Hein, aber
betmeiig unb, tote roir uns überzeugen tonnten, burdjaus
nifbt ftiefmütterlirf»! mit Hlnfdtauungsmaterial bebacfjt.

Stuf einer befonberen 2Barft ftefjen itirdje unb fPfarr-
tjaus. Die Seiben unb greuben eines Saltigpaftors fcfeil-
bctt uns HBilhelm Sobfien in feinem prädjtigen 31 o matt
„Der Salligpaftor", ben mir allen, bie fid) über bas Se-
ben ber Salligfriefen näher unterrichten möchten, toarm emp-
fehlen tonnen. Stehen ber niebrigen 5lird;e ftefet gefonbert
ber Heine ©lodeuturm, beffen ©lodert ant Sonntag über bie
ÜBeibefennen unb bas 33lebelanb (Seulanb) Hingen unb
bie Seute gur Kirche laben. Son ber niebrigen Dede ber
Sircbe bängt ein ftattlidjes bänifdjes Drlogsfcfeiff, ein Senn-
seidien ber friefifdjiein Streben, ©ine rote 23otiotafeI trägt
folgenbe Snfdjrtft: ,,©ott fegne unfern teuren Sönig grieb-
ridj VI., ber unferc burdf bie hohe HBafferftut zertrümmerte
Kirche, itarfebem er fie ben 3. 3uii 1825 perfönlid) in aller-
böchften Hlugettfdjeitt" genommen hatte, toieber erneuern liefe;
croig roirb fein 2litbenten unter unb anbauern." Die feübfche

Kaitgel trägt Kacbelfdjmud. Stehen ber Sird>e ift ber grieb-
bof. Oft fdjion ift es oorgetommen, bafe bie SÜBellett fällig-
friebböfe blofelegten unb bie Särge roegfpülten. ©ines
3bt)lls müffen mir nod) gebenten: ©in Scferoalbenpaar batte
fid) in ber Kircfee bas Steft gebaut unb pktätooll liefeen

nun bie Seute bie Düre offen, um ben lieben Diercfeen ein
ungeftörtes 3u= unb Serfliegen gu ermöglichen. Um uns
flimmerten fid) bie Schroalbeu nid)t. Das fBfarrbaus ift
f)orf) unb fdjntud. Schön ift's biet im Sommer. 2Bk furcht-
bar einfant mufe es aber im SBinter fein, roettn gtt ber
äufeeren Hlbgefdjiieöenljeit infolge lleberfchroemmutigen aud)
nod) eine innere fommt, bie Unmöglidjteit bes 23ertehrs
mit ben Stacfebarroarften!

Surgeft gibt es, um 3um Schluffe einige allgemeine
®etrad)tungen anzufügen, ttoid) gefen Salligen: Sangenefe mit
Storbmarfdj 1220 Seftaren meffenb, Sooge 640 Seftaren,
Storöftranbifdjmoor 228 Seftaren, ©röbe mit Hlpelanb
262 Seftaren, Samburgerballig 79 Seftaren, Siiberoog
96 Seitaren, Sübfall 116 Seftaren, Olanb 90 Seftaren,
Säbel 34 Seftaren, Storberoog 21 Seftaren. Uuberoobnt
ift bie Sallig dtorberoog, bie 1825 nod) mehrere SBarften
trug. Siiberoog, Sübfall, Samburgerballig unb Säbel toerben
nur je oon einer einzigen gamilie beroobnt. Olanb bat eine

einzige 2Barft, eine Dorffieblung. Sooge gäblt neun ÏBarf-
ten, Sangenefe 19, 9lorbftranbifd)moor oier. Die Sambürger-
ballig bat feit 1858 einen Damm gum geftlanb, an roel-
djent fid) im Saufe ber 3af)rgebnte Scfelidntaffen angefam-
melt haben, bie mit ber 3eit 3U Steulaub toerben. Soldjes
9teulanb helfet in Sollanb tpolber, in dlorbbeutfdjlanb Soog.
Much bie Samburgerballig ift alfo lanbfeft geroorben, um
ben tedjuifchen Ülusbrud ber Satligleute gu brauchen. Denn
einen Droft geroäbft bas 9Jteer fdjliefelid) bod): 2Bas es

an einem Ort roegreifet, läfet es an anbern toieber liegen,
aber tot unb fait.

Der Stamen Saffig foil oon hol, niebrig, tief, lomnien,
alfo mit bem 9iamen Sollanb, 91ieberlattb, oerroanbt fein.
Scarf) Draeget finb bie Salligen ein infularer 31eft bes in
gefd)id)tlid)-er 3eit burefe Sturmfluten, ©isgang unb bie ©e=

zeitenftrömungen (©bbe unb glut) gerriffenen ÜJtarfcblanbes,
toeldfes bas Sfleer efeebem in ben Sümpfen hinter ben Dünen
ber jütifdjen Storbfeeftifte in horizontalen Schichten abgelagert
hatte. HBeilanb mufe nad) roiffenfdjaftlicben Unterfudjungeu
bie geftlanbsfüfte minbeftens bis gum SBeftranb ber beutigen
norbfriefifefeen 3nfelu gereid)t haben. Diefe Küfte roar burd)
Dünen gefcfeütgt, bie in ihren 9ieften auf Um tum unb; Splt
noch erhalten finb. TOnbeftens 50 Salligen finb int Saufe
ber Sabrbunberte untergegangen, oom fflteere toeggefpiiit
uiorben. Untergang brol)t auch allen heutigen Saftigen,
fotoeit fie nicht burd) Deiche gefd)ütgt finb. Denn jeben
Dag tragen bie ÎBetten am Uferranb unb jebe Sturmflut

reifet Sanb roeg. fölan mufe in ber ©brouif dlorbfrkslaubs
narf)lefen, unt gang oerfteben 3U fönnen, toas bas feeifet, mufe
bie Sericfete über bie Sturmfluten hören, bic oon Sintberten
oon ehemals ftattlichen Dörfern unb Söfen beridften, bie
oerfunfen finb, famt ihren 23etoobnern. fölit betn Dichter
fönnen toir beim 23efal)t"en bes SBattenmeeres fpredfen:

„Unb aber nach 500 Saferen,
Sam itefe besfelben SBegs gefabreu,
Da fcfeäumten bie SBaffer an biefent Ort!"

Ober mit Detlero oon Silieitcron:
„Seat bin id) über 3?ungbolt gefahren,
Die Stabt ging unter oor 600 Sahrett,
Ufocfe fcfelagen bie SBellen ba xoilb unb empört,
2Bie bantals, als fie bie SRarfchen gerftört.
Die ÜJlafdjine bes Dampfers fcfeütterte, ftöbnte,
21 us ben ÏBaffern rief es unheimlich unb höhnte:

Drufe, ®Ianfer Sans.
23on ber 3torbfee, ber 3Rorbfce, oom geftlaitb gefefeiebeu,

Siegen bic friefifefeert 3nfeln int ^rieben.
Unb 3eugen tpeltennernichtenber 2But
Daudit Sallig auf Sallig aus fliehenber glut..."

Der in biefent ©ebiefet ermähnte gleden Sîungholt ging
int 3ahre 1300 mit fiebett grofeen 5fe;rd)fpieleu unter. Dan-
feube ertranfen bamals.

Unb trofebem, ober oielleicfet gerabe bestoegen, ift beut
Salligfriefen feilte Seinxat fo liebmert. Die Sturmflut reifet
ifent bas Saus weg, er baut es toieber auf unb fingt in
feinem alten griefenlieb:

,,2Ber bie Seimat nhrfet liebt unb bie Seimat nicht efert,
3ft ein Sump unb bes (Stüdes ber Seimat nicht toert!"

grei unb unabhängig ift ber griefe auf feinern SBefife-

tum unb mill eg bleiben. UeberaH ttnb immer begegnet matt
feinem SBablfprucfe: „Seoer büb as Slao!", lieber tot als
SHaoe! ©ef)t ber Saltigberoohner aud) in jungen Sohren
uteg, im Hilter fehrt er boefe auf feine Sd)olle gurüd, um
hier fein Sehen gu befcfeliefeen. Diefe Seimatliebe teilt ber
Salligfriefe mit uns Scfetpeizern unb macht ihn uns fofort
ftammoerroanbt.

©ines nur möchten mir münfdjen, bafe möglicfeft halb
bie Scfeutjarbeiten für bie Salligen toieber aufgenommen
rnerben, beoor es gu fpät ift. Hlucfe bie mit ©rfolg oor
Kriegsausbruch eingeleiteten Sanbgeminnuitgsarbeiten foil-
ten eine gortfetgung finben.

HBir fcfeliefeen unferc furge unb lüdenfjafte ^Betrachtung
mit einem 3itat aus Sobfiens „Salligpaftor": „Die lieben,
lieben Salligen! So Hein, fo einfad),, fo troftlos einfant,
unb bod) eine 2Belt ooll Siebe unb Dreue. Seiner ift
unter uns, ber auf ihnen nirfjt fcfeon mandjen lieben 93ten-
fefeen unb manch' liebes Sab unb ®ut oerloren hat. Hub
bod) gibt es für uns auf ber gangen roeiten ©otiesmelt nur
eins: „Unfere Sallig!" F. V.
irai —«BWr=zi -
©rgâî)(cn mir unfern ^inbern nom ©Grifts
htnb, St. 9îtfclouô, Oftertjafen nnb anbern

SDÎcircben — ober finb bas £ügen?
grau Hlitua ift in Sinnen oerloren. 2Ber feat nun

3led)t? Sie glaubte,' es fo gut gemacht gu haben, unb nun
fommt ihre Sdjmägerin unb lacht fie aus ober macht ihr
töormürfe.

3a, nun mar zu ihnen bod) immer ber St. üliHaus
gefommen, bas ©hriftfinb unb ber Dfterhafe. Unb mas
für ein 9lfïlaus, fo eht'furd)tgebietenb unb bodj mieber fo
gutmütig, fo redjt mie er im 23ilberbud) fteht, mit bent
pefebefefeten fOtantel unb ber Kapuge unb ben hohen Sti'e-
fein, mit bem meifeen 23art, mit 9lute unb Sacl, ach, uab
mahrlich, am ©emanb hingen noch 9Roosfefed)en unb Daunen-
nabeln ritän fal) fl'ang gut, bafe er geraberoegs aus bem
SBalbe tarn, ©erabe fo mar's, rote füiutter es ben Kinbern
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dann must der Lehrer die Kinder unverzüglich nach Hause
schicken, damit sie noch trockenen Fuhes die verschiedenen
Warften erreichen können. Das Schulzimmer ist klein, aber
heimelig und, wie wir uns überzeugen konnten, durchaus
nicht stiefmütterlich mit Anschauungsmaterial bedacht.

Auf einer besonderen Warft stehen Kirche und Pfarr-
Haus. Die Leiden und Freuden eines Halligpastors schist

dert uns Wilhelm Lobsien in seinem prächtigen Roman
„Der Halligpastor", den wir allen, die sich über das Le-
ben der Halligfriesen näher unterrichten möchten, warm emp-
fehlen können. Neben der niedrigen Kirche steht gesondert
der kleine Elockenturm, dessen Glocken am Sonntag über die
Weidefennen und das Medsland (Heuland) klingen und
die Leute zur Kirche laden. Von der niedrigen Decke der
Kirche hängt ein stattliches dänisches Orlogsschiff, ein Kenn-
zeichen der friesischen Kirchen. Eine rote Votivtafel trägt
folgende Inschrift: „Gott segne unsern teuren König Fried-
rich VI., der unsere durch die hohe Wasserflut zertrümmerte
Kirche/nachdem er sie den 3. Juli 1825 persönlich in aller-
höchsten Augenschein'genommen hatte, wieder erneuern liest:
ewig wird sein Andenken unter und andauern." Die hübsche
Kanzel trägt Kachelschmuck. Neben der Kirche ist der Fried-
Hof. Oft schon ist es vorgekommen, dast die Wellen Hallig-
friedhöfe blostlegten und die Särge wegspülten. Eines
Idylls müssen wir noch gedenken: Ein Schwalbenpaar hatte
sich in der Kirche das Nest gebaut und pietätvoll liehen
nun die Leute die Türe offen, um den lieben Tierchen ein
ungestörtes Zu- und Herfliegen zu ermöglichen. Um uns
kümmerten sich die Schwalben nicht. Das Pfarrhaus ist

hoch und schmuck. Schön ist's hier im Sommer. Wie furcht-
bar einsam must es aber im Winter sein, wenn zu der
äußeren Abgeschiedenheit infolge Ueberschwemmungen auch
noch eine innere kommt, die Unmöglichkeit des Verkehrs
mit den Nachbarwarften!

Zurzeit gibt es, um zum Schlüsse einige allgemeine
Betrachtungen anzufügen, noch zehn Halligen: Langenest mit
Nordmarsch 1220 Hektaren messend, Hooge 640 Hektaren,
Nordstrandischmoor 228 Hektaren, Eröde mit Apeland
262 Hektaren, Hamburgerhallig 79 Hektaren, Sttdervog
96 Hektaren, Südfall 116 Hektaren. Oland 90 Hektaren,
Habet 34 Hektaren, Norderoog 21 Hektaren. Unbewohnt
ist die Hallig Norderoog, die 1325 noch mehrere Warften
trug. Süderoog, Slldfall, Hamburgerhallig und Habe! werde»
nur je von einer einzigen Familie bewohnt. Oland hat eine

einzige Warft, eine Dorfsiedlung. Hooge zählt neun Warf-
ten, Langenest 19. Nordstrandischmoor vier. Die Hambürger-
Hallig hat seit 1858 einen Damm zum Festland, an wel-
chem sich im Laufe der Jahrzehnte Schlickmassen angesam-
melt haben, die mit der Zeit zu Neuland werden. Solches
Neuland heistt in Holland Polder, in Norddeutschland Koog.
Auch die Hamburgerhallig ist also landfest geworden, um
den technischen Ausdruck der Halligleute zu brauchen. Denn
einen Trost gewährt das Meer schliestlich doch: Was es

an einen: Ort wegreiht, lästt es an andern wieder liegen,
aber tot und kalt.

Der Namen Hallig soll von hol, niedrig, tief, kommen,
also mit dem Namen Holland, Niederland, verwandt sein.

Nach Trasger sind die Halligen ein insularer Rest des in
geschichtlicher Zeit durch Sturmfluten, Eisgang und die Ge-
zeitenströmungen (Ebbe und Flut) zerrissenen Marschlandes,
welches das Meer ehedem in den Sümpfen hinter den Dünen
der jütischen Nordseeküste in horizontalen Schichten abgelagert
hatte. Weiland muh nach wissenschaftlichen Untersuchungen
die Festlandsküste mindestens bis zum Westrand der heutigen
nordfriesischen Inseln gereicht haben. Diese Küste war durch
Dünen geschützt, die in ihren Resten auf Amrum unch Sylt
noch erhalten sind. Mindestens 50 Halligen sind im Laufe
der Jahrhunderte untergegangen, vom Meere weggespült
worden. Untergang droht auch allen heutigen Halligen,
soweit sie nicht durch Deiche geschützt sind. Denn jeden
Tag nagen die Wellen am Uferrand und jede Sturmflut

reiht Land weg. Man inust in der Chronik Nordfrieslands
nachlesen, um ganz verstehen zu können, was das heistt, muh
die Berichte über die Sturmfluten hören, die von Hunderten
von ehemals stattlichen Dörfern und Höfen berichten, die
versunken sind, samt ihren Bewohnern. Mit dem Dichter
können wir beim Befahren des Wattenmeeres sprechen:

„Und aber nach 500 Jahren,
Kam ich desselben Wegs gefahren,
Da schäumten die Wasser an diesem Ort!"

Oder mit Detlew von Liliencron:
„Heut bin ich über Rungholt gefahren,
Die Stadt ging unter vor 600 Jahren,
Noch schlagen die Wellen da wild und empört,
Wie damals, als sie die Marschen zerstört.
Die Maschine des Dampfers schütterte, stöhnte,
Aus den Wassern rief es unheimlich und höhnte:

Trutz, Blanker Hans.
Von der Nordsee, der Mordsee, vom Festland geschieden,
Liegen die friesischen Inseln im Frieden.
Und Zeugen weltenvernichtender Wut
Taucht Hallig auf Hallig aus fliehender Flut..."

Der in diesem Gedicht erwähnte Flecken Rungholt ging
im Jahre 1300 mit sieben großen Kirchspielen unter. Tau-
sende ertranken damals.

Und trotzdem, oder vielleicht gerade deswegen, ist dem
Halligfriesen seine Heimat so liebwert. Die Sturmflut reiht
ihm das Haus weg, er baut es wieder auf und singt in
seinem alten Friesenlied:

„Wer die Heimat nicht liebt und die Heimat nicht ehrt,
Ist ein Lump und des Glückes der Heimat nicht wert!"

Frei und unabhängig ist der Friese auf seinem Besitz-
tum und will es bleiben. Ueberall und immer begegnet man
seinem Wahlspruch: „Lever düd as Slav!", lieber tot als
Sklave! Geht der Halligbewohner auch in jungen Jahren
weg, im Alter kehrt er doch auf seine Scholle zurück, um
hier sein Leben zu beschliesten. Diese Heimatliebe teilt der
Halligfriese mit uns Schweizern und macht ihn uns sofort
stammverwandt.

Eines nur möchten wir wünschen, dast möglichst bald
die Schutzarbeiten für die Halligen wieder aufgenommen
werden, bevor es zu spät ist. Auch die mit Erfolg vor
.Kriegsausbruch eingeleiteten Landgewinnungsarbeiten soll-
ten eine Fortsetzung finden.

Wir schlichen unsere kurze und lückenhafte Betrachtung
mit einem Zitat aus Lobsiens „Halligpastor": „Die lieben,
lieben Halligen! So klein, so einfach, so trostlos einsam,
und doch eine Welt voll Liebe und Treue. Keiner ist

unter uns, der auf ihnen nicht schon manchen lieben Men-
schen und manch' liebes Hab und Gut verloren hat. Und
doch gibt es für uns auf der ganzen weiten Gotteswelt nur
eins: ...Unsere Hallig!" b. V.
«a» _ »w»

Erzählen wir unsern Kindern vom Christ-
Kind, St. Niklaus, Osterhasen und andern

Märchen — oder sind das Lügen?
Frau Anna ist in Sinnen verloren. Wer hat nun

Recht? Sie glaubte, es so gut gemacht zu haben, und nun
kommt ihre Schwägerin und lacht sie aus oder macht ihr
Vorwürfe.

Ja, nun war zu ihnen doch immer der St. Niklaus
gekommen, das Christkind und der Osterhase. Und was
für ein Niklaus. so ehrfurchtgebietend und doch wieder so

gutmütig, so recht wie er im Bilderbuch steht, mit dem
pelzbesetzten Mantel und der Kapuze und den hohen Stie-
feln, mit dem weihen Bart, mit Rute und Sack, ach, und
wahrlich, am Gewand hingen noch Moosfetzchen und Tannen-
nadeln man sah ganz gut. dast er geradewegs aus dem
Walde kam. Gerade so war's, wie Mutter es den Kindern
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